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			Das Buch


			Wir befinden uns mitten im Übergang in ein neues Zeitalter. Immer mehr Menschen machen sich Gedanken über politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Tendenzen in Europa, und Bewegungen, die nicht mehr aufzuhalten scheinen.


			Doch was ist der Sinn unseres Lebens? Geht es nach dem Tod weiter? Kann ich meine Verunsicherung gegen zum Beispiel religiös gefärbte Antworten tauschen? Und wenn ja, wie kann ich sicher sein, dass die Antworten, die ich erhalte, auch stimmen?


		




		

			Du hast eine Aufgabe zu erfüllen.
Du magst tun was du willst, magst hunderte von Plänen verwirklichen, magst ohne Unterbrechung tätig sein –
Wenn du aber diese eine Aufgabe nicht erfüllst, wird alle deine Zeit vergeudet sein.


			Rumi, persischer Sufi-Mystiker *1207 – + 1273


		




		

			Einleitung


			Ergeht es Ihnen auch so? Im Leben gibt es Themen, mit denen man sich nicht befassen will, weil sie auf den ersten Blick kaum von Nutzen sind.


			Doch wie das Leben so spielt, kommt es oft anders, als man denkt. In meinem Fall wurde ich im Jahr 2005 als Referentin zu einem Frauenforum eingeladen und zu meinem großen Erstaunen waren die Themen ohne Rücksprache mit den Referierenden bereits vorbestimmt.


			Natürlich hätte ich das Angebot ausschlagen können. Doch zu Beginn meiner Selbständigkeit war ich um jeden Auftrag, der mir einfach so ins Haus flatterte, dankbar. Ich erlaubte mir trotzdem die Frage zu stellen, warum ausgerechnet ich für die außergewöhnlichen Themen »Matriarchat« sowie »Yin und Yang« auserkoren wurde. Die Organisatorin der Fachhochschule Chur grinste mich breit an und meinte in einem Ton, der kaum Widerspruch duldete: »Du machst was draus, da bin ich mir sicher!«


			Trotz fehlenden Hintergrundwissens reizte mich das Thema schließlich doch, denn was mir bis dahin fremd schien, könnte meinen Horizont, sofern ich gewillt war mich in die Materie zu vertiefen, um einiges erweitern. Wikipedia, gegründet im Jahr 2001, war damals noch nicht weit verbreitet und auch sonst war es nicht üblich, sich intellektuelle Hilfe übers Internet zu holen.


			So erhoffte ich mir, über den Buchverlag Orell Füssli in Zürich Bücher über das Matriarchat zu finden. Leider erfolglos. Allerdings schaffte ich es über Amazon, zwei Büchlein der Naturstammforscherin Heide Göttner-Abendroth zu ergattern, die über ihre Forschungsarbeit zum Matriarchat einiges Interessantes zu berichten wusste. Nachdem ich die beiden Büchlein durchgelesen hatte, ließ ich diese und jene neuen Erkenntnisse in mein Referat miteinfließen.


			Matriarchat


			Es wurde bisher einiger Unsinn über das Matriarchat verbreitet, hauptsächlich durch männliche Forscher und Schriftsteller, da kaum Belege über diese Epoche existierten. Durch den Brand der Bibliothek von Alexandria wurden ca. 48 v.Chr. die meisten Zeitdokumente zu diesem und vielen anderen Themen vernichtet. Um das Matriarchat ins Lächerliche zu ziehen, wurden höchstens Geschichten über männermordende Sirenen laut. Einiges wurde gedichtet oder unseriös nachgeforscht und es entstand ein Zerrbild dieser einige tausend Jahre alten Verhaltenskultur.


			Erst im Laufe des 20. Jahrhunderts beschäftigten sich seriöse Forscherinnen und Forscher vertiefter mit dem Matriarchat. Dabei stellten sie fest, dass wenn diese Kultur objektiv verstanden werden wolle, es unabdingbar sei, sich mit den Urvölkern und verschiedenen Natur-Stämmen zu befassen, die zum Teil noch bis ins heutige Zeitalter überlebt haben, jedoch von der Zivilisation unentdeckt blieben.


			Die letzte nachweisliche matriarchale Gesellschaftsform innerhalb Europas existierte in der minoischen Kultur auf Kreta (Entstehung ca. 2600 v.Chr.) und endete ca. 1450 v.Chr. jäh. Vor ca. 3500 Jahren also. Doch wie ich letzthin zu meinem großen Erstaunen in einer Fernsehsendung über Kulturen in Fernost belehrt wurde, haben matriarchale Lebensformen in abgelegenen und von der Zivilisation kaum berührten Regionen tatsächlich bis in die heutige Zeit überlebt.


			Als der Fernsehreporter mit Hilfe eines Dolmetschers die weibliche Dorfälteste einer kleinen Kommune fragte, ob sich die Männer wirklich ohne Protest in ihr Schicksal fügen würden, lächelte die weise Frau milde und fragte ihrerseits: »Warum nicht?«


			Was ist unter einem Matriarchat genau zu verstehen?


			Frauen waren während der Zeitepoche des Matriarchats im großen Stil Herrinnen über Haus und Hof und für die Ackerbaukultur zuständig.


			Die Erziehung der Kinder wurde aufgeteilt zwischen Mutter und Vater und anderen im gleichen Haushalt lebenden Verwandten. Blutsverwandt war man nach damaliger Auffassung nur mit der Mutter. Dies, weil Kinder dem Leib der Mutter entwachsen und somit mütterliches Blut durch ihre Adern fließt.


			In jüdischen Religionsgemeinschaften geht man auch heute noch von einer ähnlichen Auffassung aus. Jüdisch ist nur, wer durch eine jüdische Mutter geboren wurde. Die Blutsverwandtschaft mit dem Vater wird nicht anerkannt. Durch die heutige, moderne medizinische Forschung ist bewiesen, dass Nachkommen nicht nur mit der Mutter, sondern auch mit dem Vater blutsverwandt sind.


			Im typischen Matriarchat lebte nach einer Verheiratung oder innerhalb eines eheähnlichen Verhältnisses (heute würde man dazu Konkubinat sagen) der Mann im Hause der Frau. Scheiterte die Ehe, zog der Mann zurück in den Haushalt der Mutter. Besitz wurde gleichermaßen aufgeteilt und gehörte prinzipiell der »Kommune«.


			Probleme wurden gemeinsam gelöst, es gab keine Alleinherrschaft. Man fragte die weisen Frauen um Rat und befolgte diesen auch. Es gab keine Veranlassung, mit irgendjemandem Krieg zu führen, bis zu dem Tag, als sich die Männer bewusst wurden, dass sie dank ihrer körperlichen Überlegenheit zu mehr Besitz kommen könnten.


			Das Patriarchat


			In der heutigen, eindeutigen Form ist das Patriarchat ca. 3500 Jahre alt und markiert somit den Beginn des Zeitalters der Eroberungen und der Bewusstwerdung von Besitz.


			Da die Männer körperlich eindeutig in der stärkeren Position waren, setzten sie ihren aufkeimenden Machtanspruch rücksichtslos durch. Protest durch die Frauen wurde im sprichwörtlichen Sinn »niedergeschlagen«.


			Eine Verstärkung des Patriarchates erfolgte in unseren Breitengraden durch die Herrschaftszeit der Römer und danach durch religiöse Institutionen, die die ursprünglichen spirituellen Lehren ihrer Vorbilder, wie Jesus Christus oder Mohamed, zu ihren Gunsten abänderten.


			Zu den unrühmlichsten »Meilensteinen« während des christlichen Patriarchats gehören die Inquisition und die Hexenverbrennungen im 15. und 16. Jahrhundert. Weise Frauen und zum Teil auch Männer, die mit Kräutern oder Händeauflegen heilten oder aus anderen Gründen nicht ins Gesellschaftsbild der damaligen Zeit passten, waren aus Sicht der Regierenden und den Vertretern der katholischen und protestantischen Kirche mit dem Teufel im Bunde und mussten deshalb aus der Gesellschaft entfernt werden. Sogenannte Hexen und Hexer dienten zudem als Sündenböcke im Falle grassierender Krankheiten oder Hungersnöten und es wurde ihnen Aberglaube an das Böse unterstellt. Doch die Vertreter der Inquisition wurden im Geiste Opfer genau dieses Bösen. Sie nährten mit ihrem Verhalten den Aberglauben an einen Teufel, ohne einen Blick in den eigenen Spiegel zu werfen. In so manch hässliche Fratze, ähnlich einem Teufel, hätten sie dann geschaut.


			Hinzuzufügen wäre zum Thema, dass in afrikanischen Randgebieten und wahrscheinlich nicht nur dort, »unerwünschte« Frauen bis in die heutige Zeit als Hexen verfolgt und als Sündenböcke für grassierende Krankheiten oder Umweltkatastrophen herhalten müssen. Die meisten Regierungen stellen in der heutigen Zeit solchen Aberglauben unter Strafe. Darum werden die »Hexen« im besten Fall durch Dorfälteste nicht mehr umgebracht, sondern in sogenannte Hexendörfer verbannt.


			Doch nicht nur unerwünschte Frauen trifft dieses Schicksal, sondern auch Kinder. Das Leid der durch den Aberglauben ausgestoßenen Frauen und Kinder will man sich gar nicht vorstellen. Zum Glück gibt es mittlerweile gemeinnützige Organisationen, die sich den Opfern annehmen und dafür sorgen, dass sie in geordneten Verhältnissen, inklusive Schulbildung, aufwachsen dürfen.


			Während der Vorbereitung zu diesem Referat wurde mir einiges im geschichtlichen und religiösen Zusammenspiel zwischen Mann, Frau und der gesellschaftlichen Entwicklungswende, die vor ca. 3500 Jahren ihren Lauf nahm, bewusster. Das Thema ließ mich auch nach dem Frauenforum nicht mehr los und ich stellte Vergleiche zur heutigen Zeitepoche an.


			Dabei wurde mir bewusst, dass wir uns seit Anfang der 1990er Jahre in einer Art Geburtsprozess befinden, um diese Jahrtausende alten patriarchalen Verhaltensstrukturen zu lösen und hinter uns zu lassen. Und wie es mit der Geburt von etwas Neuem so ist, geht dies nicht immer problemlos über die Bühne.


			Trotzdem bleibt der Wandel unaufhaltsam und manchmal scheint es, als werde dieser durch unsichtbare Kräfte, die den Übergang in ein neues Zeitalter bereits vor langer Zeit geplant hätten, gesteuert.


		




		

			Teil 1


			Dualität 
– die unvermeidliche Zweiheit der materiellen Welt


		




		

			Yin und Yang außer Rand und Band


			Als erstes sei die Frage erlaubt: Stehen wir an der Schwelle zu einem neuen, matriarchalen Zeitalter? Liegt es in der Natur dieses Planeten, dass die Macht der Männer nach einem bestimmten Zyklus abnimmt und diejenige der Frauen wieder zunimmt?


			Während ich am Referat zum Thema »Yin und Yang« schrieb, wurde mir bewusst, dass nur wenn sich die männlichen und weiblichen Energien im Wesen eines Menschen in Einklang befinden, sich der Mensch in seiner Ganzheit erlebt. Bis vor kurzem ließ man dem Mann eine typisch »männliche« Erziehung angedeihen und der Frau eine typisch »weibliche«. Daher trauten sich nur wenige Frauen in technische, handwerkliche Berufe, in die Politik oder ins Militär und umkehrt nur wenige Männer in typisch weibliche Berufe. Ich spreche hier vor allem für mitteleuropäische Länder, insbesondere die Schweiz, meinem Geburtsland.


			Nun, nach der Jahrtausendwende, treten die Frauen im westlichen Teil der Erde selbstbestimmter auf, lassen sich nach ihren Vorstellungen und Bedürfnissen ausbilden und klettern die Karriereleiter hoch. Sofern »Mann«, dies zulässt – genau genommen. Der Ruf seitens der Frauen nach einer gesetzlich verankerten Quotenregelung wird deshalb immer lauter. Jedoch mit mäßigem Erfolg. Denn trotz gleichwertiger Ausbildung und Erfahrungsnachweis genießt immer noch der Mann den Vorzug bei Stellenbesetzungen, zum Beispiel im Managementbereich.


			Ist die Quotenregelung im Berufsleben zugunsten der Frauen tatsächlich die Lösung aller Probleme zwischen den Geschlechtern?


			Diese Frage stellte ich mir mehr als einmal. Kaum kam ich zum Schluss, denn gesetzlich verankerte »Zwangsmaßnahmen« sind selten zielführend. Empfehlenswert wäre eher das harmonische Miteinander, das natürliche Verschmelzen beider Teile zu einem großen Ganzen, wie es das asiatische Yin-Yang-Zeichen mit der Sonne als dunklem Punkt für das aktive Yang (männlich) und dem Mond als hellem Punkt für das intuitive Yin (weiblich) anschaulich symbolisiert.
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			Wenn sich Yin und Yang immer wieder bekämpfen und das eine als wertvoller und entscheidender als das andere wahr genommen wird, führt dies zwangsläufig zur Trennung weiblicher und männlicher Energien, was zu wiederholenden, zermürbenden und zerstörerischen Auseinandersetzungen zwischen den Geschlechtern führt.


			Was vielen nicht bewusst scheint: Jeder Mensch, egal ob Mann oder Frau, egal welcher Nationalität, Hautfarbe oder aus welchem Kulturkreis stammend – heterosexuell, homosexuell oder transgender – ist seit Geburt gleichermaßen mit weiblichen und männlichen Energien ausgestattet. Ja, ich weiß, das klingt jetzt ziemlich esoterisch. Doch wir leben in einer dualen Welt, wo das eine nur durch das andere funktioniert, im Einklang der negativen und positiven oder weiblichen und männlichen Pole.


			Beispiel:


			

					Der elektrische Strom fließt über zweipolige, positive und negative Anschlüsse, damit Gerätschaften alle Art funktionsfähig sind.


					Ein Mensch entsteht über die Vereinigung männlicher und weiblicher Energien oder präziser, über das Verschmelzen von weiblichem Ei und männlichem Samen.


					Ein Blumensame wird in Erde gesät und wächst nur, wenn ihm genügend Wasser und Sonnenlicht zugeführt wird.


			


			Genau gesehen funktioniert unser ganzes Leben ausschließlich im Zusammenspiel von, »sowohl als auch«.


			Stellen Sie sich ein Gebäude vor, das durch einen renommierten Architekten geplant und unter seiner Leitung gebaut wird. Auf den ersten Blick das Werk eines Mannes mit Hilfe seiner männlichen Energie. Doch der zweite Blick enthüllt: Ohne weibliche Energie wäre es unmöglich, das Gebäude funktionsfähig zu erstellen. Denn vor jedem Bau steht zuerst die Überlegung, wie das Gebäude innen und außen zu gestalten ist, damit es allen Ansprüchen gerecht wird.


			Man fühlt sich geistig in das Gebäude hinein. Dies geschieht über die Intuition, über die Gedankenwelt, über den Geist. Es fließen Erfahrungswerte in die Projektierung mit ein und erst dann geht es ans Werk. Alles, was in die Tat umgesetzt wird, entspringt zuerst einem Gedanken, unserer Intuition, unserer weiblichen Energie.


			Ein weiteres Beispiel aus dem Alltag:


			Ich wünsche mir ein Auto und stelle es mir bildlich vor. Ich überlege noch etwas hin und her, wäge Vor- und Nachteile ab und erst dann schreite ich zum Kauf. Normalerweise!


			In meinem Fall verhielt es sich vor vielen Jahren anders, weil ich mich zu einem spontanen Autokauf hinreißen ließ. Mein Traumauto, ein amerikanisches Cabriolet, stand im Schaufenster einer Garage, und zwar zu einem absolut sensationellen Preis. Die Farbe stimmte ebenso und was für mich zentral wichtig war: Automatikgetriebe und Klimaanlage. Zudem ließ sich das Dach auf Knopfdruck öffnen und schließen. 1994 gehörte dies nicht zum Standard eines europäischen PKWs.


			Nach der Probefahrt unterschrieb ich, ohne mit der Wimper zu zucken, den Vertrag und eine Woche später holte ich mein Wägelchen stolz in der Garage ab. Stolz vor allem, weil ich den Kauf ohne Mann an meiner Seite tätigte, der mir das Fahrzeug mit Einwänden jeglicher Art hätte madig machen können. Ich fühlte mich ob dieser Unabhängigkeit beschwingt und zufrieden. Nur Jahre zuvor hätte ich als verheiratete Frau das Einverständnis meines Ehemannes benötigt, um einen Verkaufsvertrag abzuschließen! So stand es im Gesetz, das erst Ende der 1980er Jahre in der Schweiz zugunsten der Gleichberechtigung aufgehoben wurde.


			Einen Tag später fuhr ich zum Shoppen und wollte nach getätigten Einkäufen die reichlich gefüllten Lebensmitteltaschen im Kofferraum verstauen. Ja, und dann kam das böse Erwachen: Der Kofferraum bot lediglich für eine der Einkaufstüten Platz. ›Das kann doch nicht sein‹, ging es mir durch den Kopf. ›Von außen sieht der Kofferraum doch geräumig aus‹.


			Der Schein trügte jedoch, weil das automatische Dach den meisten Platz im Kofferraum für sich in Anspruch nahm. An großes Reisegepäck war nicht zu denken, im besten Fall ließ sich ein kleiner Koffer stehend verstauen. Natürlich hatte ich mir vorrangig keine Gedanken darüber gemacht, wohin das Dach verschwindet, nachdem ich auf den Knopf gedrückt hatte. Hauptsache alles unkompliziert und vollautomatisch!


			Sie lesen richtig: Ich hatte ein Auto gekauft, ohne vorrangig einen Blick in den Kofferraum zu werfen. Statt mir in Ruhe alle Details anzusehen und erklären zu lassen, schritt ich zielstrebig zur Tat und erlebte im Nachhinein, als es bereits zu spät war, die böse Überraschung. Denn eine Rückgabegarantie gab es nicht und wenn doch mit unverschämt hohem finanziellem Abschreiber!


			Die Reaktion meines Mannes fiel harsch aus: »Typisch, immer mit dem Kopf durch die Wand. Madame wollte ja unbedingt alleine ein Auto kaufen und nun fehlt der Kofferraum. Wohin bitte, verstauen wir dein »herrschaftliches Gepäck«, wenn wir in die Ferien verreisen?! Zudem hat das Auto nur zwei Türen und man schlägt sich jedes Mal den Kopf an, wenn Taschen auf den Rücksitz gestellte werden müssen!«


			»Wir fahren halt mit deinem Auto in die Ferien«, schlug ich kleinlaut vor.


			Statt vor meinem spontanen Autokauf zuerst in Ruhe alle Details abzuklären oder eben meinen Mann beizuziehen, schritt ich sofort zur Tat. Ließ meiner männlichen, ungestümen Energie freien Lauf und unterdrückte meine weibliche Weisheit, um danach festzustellen: Gesetzliche weibliche Verselbstständigung birgt auch Tücken und geraten war für die Zukunft, bei weitreichenden Entscheidungen auf Alleingänge zu verzichten.


			Natürlich gilt dies umgekehrt auch für den männlichen Partner, wenn es um gemeinschaftliche Anschaffungen geht. Denn vier Augen sehen mehr als zwei.


			Aus dem Haus Richtung Garage zu rennen, um erst vor dem Auto festzustellen: ›Schlüssel liegt noch im Haus‹, ist ein weiteres Beispiel. Ich erlebe oft, dass ich hektisch das Haus verlasse und mein inneres Gefühl mich mahnt, dass ich noch etwas vergessen hätte. Ich höre zu oft nicht auf dieses eindeutige Gefühl, das mich eigentlich noch nie in die Irre geführt hat. Ich erkläre dem Gefühl meist energisch: »Ich habe alles dabei!«, auch wenn dem nicht so ist und ich zum Beispiel während des Einkaufens feststellen muss: »Geldbeutel vergessen!«


			Egal ob als Mann oder als Frau: Werden Entscheide jeglicher Art vorrangig aus dem Kopf gefällt und seinen Gefühlen, seiner Intuition, seiner inneren Stimme, zu wenig Beachtung geschenkt, sind die Ergebnisse selten nachhaltig befriedigend.


			Ein weiteres Beispiel aus der zwischenmenschlichen Yin-Yang-Interaktion:


			Sie haben sicher auch schon erlebt, dass Sie im Laufe Ihres Lebens durch Familienangehörige, Geschäftskollegen oder sogar Freunde zu Unrecht verbal angegriffen oder ungerecht behandelt wurden. Meist wehren wir uns in solchen Momenten postwendend, geben Konter und im schlimmsten Fall planen wir eine Art Rachefeldzug nach dem Motto: Aug um Aug, Zahn um Zahn.


			Ein zwischenmenschlicher »Krieg« nimmt seinen Lauf, weil sich die Gegenseite ebenfalls im Recht wähnt und ihrerseits »zurückschlägt«. Innere Weisheit und Sensibilität wird außen vor gelassen. Es zählt einzig der Sieg über die Ungerechtigkeit, der man sich ausgesetzt fühlt!


			Während ich das schreibe, kommt mir als Katholikin das Gleichnis aus dem Neuen Testament, Matthäus 5,39, in den Sinn. Da gibt Jesus seinen Jüngern den folgenden Rat:


			»Ich aber sage Euch, dass Ihr nicht widerstreben sollt dem Bösen, sondern: Wenn Dich Jemand auf Deine rechte Wange/Backe schlägt, dem biete die andere auch dar.«


			Mit anderen Worten: Verzichte auf einen Machtkampf, gib lieber nach. Überlege Dir die Folgen Deiner Reaktionen genau und lass Deine innere Weisheit entscheiden. Du musst Dir nicht alles gefallen lassen, doch halte Augenmaß, um Dir nicht mit unüberlegten Reaktionen zu schaden.


			»Zurückschlagen« = aktive, impulsive, männliche Energie


			»Innehalten« = passive, intuitive, weibliche Energie


			Wer Yin und Yang in Einklang halten will, dem ist vor Gegenreaktionen jeglicher Art geraten zehnmal tief ein- und auszuatmen und sich bewusst mit seiner inneren Mitte zu verbinden. So kehrt für den Moment innere Gelassenheit ein und schützt vor unbedachten Handlungen. Zudem empfiehlt es sich darüber nachzudenken, was die Situation mit uns selbst zu tun hat.


			Sollten jedoch zwischenmenschliche Probleme unlösbar erscheinen, Vorgesetzte ihre Macht ungeniert ausspielen, Familien- oder Partnerschaftskonflikte eskalieren, lohnt es sich, Hilfe über eine Fachperson in Anspruch zu nehmen, statt Eskalationen ohne Ende zu riskieren. Außenstehenden gelingt es Dank einer neutralen Sichtweise eher, Ursachen eines Konfliktes zu erkennen und Lösungen aufzuzeigen. Als befangene Mitstreiter in Eigenregie wird uns dies kaum erfolgreich gelingen.


			Alle Kriege, egal ob gestern oder heute, wären vermeidbar, wenn Wut, Hass, Gier, Rechthaberei und Rache außen vorgelassen und stattdessen gegenseitiger Respekt regieren würde. Einen Krieg anzuzetteln, ist ein Leichtes (männliche Energie).


			Doch die absehbaren Auswirkungen auf Mensch, Tier und Natur müsste jede Kriegspartei dazu anhalten, ihre Rechte, wenn es denn um legitime Rechte geht, zuerst genau zu analysieren und diese dann auf humane und konstruktive Weise geltend zu machen (weibliche Energie)! Darum wurde aus gutem Grunde einst vor 2000 Jahren geraten, »dem Bösen zu widerstreben und statt einer Gegenreaktion die andere Backe hinzuhalten«.


			Leider nur zu oft unterdrücken wir im Alltag unsere weibliche Weisheit, die uns allen inne ist, egal ob als Mann oder als Frau. Wir lassen uns viel zu sehr über unseren Verstand, unsere männliche Energie, unser Ego und nicht zu vergessen unser Unterbewusstsein lenken, weil wir es meist nicht anders gelernt haben.


			Was wir bereits im Zusammenleben mit unseren Geschwistern oder in der Schule mit unseren Mitschülern erlebt haben, nämlich uns zu messen, zu streiten und uns durchzusetzen mit dem Ziel, als Siegerin oder Sieger vom Platz zu gehen, zieht sich weiter bis ins Partnerschafts-, Berufs- und Gesellschaftsleben. Gerade wenn wir einst als Kinder ständig einstecken mussten und dem Frieden zuliebe dazu genötigt wurden, nachzugeben, entladen sich bei späterer Gelegenheit unbewusst aufgestaute Minderwertigkeitsgefühle und Wut.


			Männer, die sich durch ihre Partnerinnen drangsaliert fühlen, schlagen hemmungslos zu, obwohl die Schläge eher dem ungeliebten Bruder, Schwester, Mutter, Vater, Vorgesetzten oder Arbeitskollegen gelten, als der Person, die man grundsätzlich liebt. Doch seine Wut gegenüber Mutter und Vater oder gegenüber andern Familienmitgliedern zu entladen oder gar dem Vorgesetzten eine runterzuhauen, bedeutet familiäre Ausgrenzung und den Verlust der Existenz.


			Von der Partnerin erhofft man sich nach der fatalen Machtdemonstration hingegen Verständnis und Vergebung. In den meisten Fällen ist dies leider auch der Fall, entweder aus Angst vor neuerlichen Attacken, aus Abhängigkeitsgefühlen oder weil man als Frau nie gelernt hat, sich zur Wehr zu setzen. Obwohl – ich ließ mich letzthin belehren, dass auch Frauen zuschlagen und ihre Männer deshalb Hilfe in eigens dafür geschaffenen Institutionen suchten. Doch dies dürfte eher die Ausnahme sein.


			Nachbarschaftsstreitigkeiten unter Haus- oder Wohnungseigentümern gehören ebenfalls zu den unterschätzten »Kompensationsstreitigkeiten«, gerade dann, wenn sie bis zum Exzess geführt werden, worüber Ausstehende sich oft vor Staunen die Augen reiben.


			Im Geschäftsleben top, im Nachbarschaftsleben flopp?


			Im Geschäftsleben gilt es, Konflikte entweder zu lösen oder um Ärger zu vermeiden diese gekonnt unter den Teppich zu kehren. Anders im Nachbarschaftsstreit: Dort sind kaum Konsequenzen zu befürchten. So werden Konflikte oft ohne großes Pardon ausgetragen, denn schließlich geht es um die Verteidigung seines Wohneigentums und seiner privaten Freiheitsrechte. Warum im Privatleben kuschen, wenn man im Berufsleben bereits zur Genüge dazu genötigt wird?


			Natürlich gibt es auch Nachbarn, die zu einer konstruktiven Lösung die Hand bieten. Und dann gibt es Spezis, die Konflikten gezielt aus dem Wege gehen und sich lieber in Schweigen hüllen – auch eine Art »Kriegsführung«. Vielleicht einst abgeschaut bei der Mutter oder dem Vater, die gegenüber Familienmitgliedern auf diese Weise ihren Missmut signalisierten oder Konflikten generell lieber ausgewichen sind. Im Nachbarschaftsstreit nun wird dem ungeliebten Nachbarn durch Nichtbeachtung seine Existenz aberkannt. Man straft ihn mit Ignoranz, was im Berufs- oder Partnerschaftsleben auf Dauer unmöglich ist.


			Egal, um welche Art Konflikt es sich handelt: Yin und Yang sind nicht im Einklang! Weise Ratschläge, um die überschäumende Yang-Energie zu besänftigen, wie: »Zähle zuerst auf zehn, bis Du weiterredest oder handelst«, werden ignoriert. Oder: »Atme zehnmal tief durch und sprich währenddessen zu dir: Ich bin ruhig und gelassen, selbstsicher und stark«, werden als esoterisches Geschwätz abgetan. »Besser, wir schlafen nochmals drüber«, findet zum Teil Niederschlag im geschäftlichen, kaum jedoch im privaten Streit.


			Platzhirsche wollen kämpfen. Sie wollen Stärke markieren und siegen! Aktiv oder passiv! So haben wir es gelernt, so wurde es uns vielleicht vorgelebt. Und so erleben wir es tagtäglich in TV- und Print-Medien: Mal Krieg, mal Frieden.


			Was in der Familie seinen Anfang nimmt, wird in die Schule, in den Beruf, in die Gesellschaft, in die Wirtschaft und letztendlich in die Politik weitergetragen. Begleitet von der Grundenergie: »Der Sieg ist mein, denn ich bin im Recht!«, auch wenn dem nachweislich nicht so ist.


			Um nach Eskalationen, egal ob im politischen, beruflichen oder privaten Umfeld, nachhaltigen Frieden zu schaffen, müssten zuerst alle Beteiligten dazu bereit sein, ihren Anteil zu hinterfragen, sich vor Augen zu führen, warum es überhaupt so weit kommen konnte und was sie persönlich künftig an sich zu verbessern hätten. Doch dies ist nur zu oft Wunschdenken. Denn wer hat schon die Größe und Einsicht, seine Mitschuld am Konflikt einzugestehen?


			Frauen sind in solchen Situationen eher bereit, die Hand zu reichen und mit Herz zu reagieren. Männer hingegen wollen Zugeständnisse und Eingeständnisse, bis sie bereit sind, nachzugeben. Ein Zacken könnte ja aus der Ego-Krone fallen. Aber es kann auch mal umgekehrt sein: Frauen stellen auf stur, Männer geben nach. Egal: Um einen nachhaltigen Frieden zu erwirken, sind Herz und Kopf gleichermaßen gefragt. Yin und Yang im Einklang eben!


			Wer Mühe mit dem biblischen Zitat von der zweiten Backe hinhalten hat, dem sei das Sprichwort aus Volkes Mund empfohlen: »Der oder die Schlauere gibt nach, der Esel bleibt stehn«. Meistens ist es tatsächlich schlauer, eine Konfliktsituation loszulassen. Distanz ermöglicht Lösungsansätze, an die man vorgängig gar nicht gedacht hat.


			Wenn wir unserer Intuition, unserer Seelenstimme jeden Tag genügend Raum geben würden, wäre das Leben um einiges einfacher. Seelenimpulse können während eines Waldspaziergangs, beim Musikhören, während einer Meditation oder sogar unter der Dusche in unser Gefühlssystem einfließen. Wir müssten lediglich bereit sein, hinzuhören und diese Impulse nicht als Hirngespinste abzutun.


		




		

			Intuitive Impulse


			Im Frühjahr 2021 kam mir ein Wirtschaftsmagazin in die Hände und während ich es durchblätterte, fiel mir ein Artikel auf. Ein Journalist wollte von einer erfolgreichen Unternehmerin wissen, auf was sie ihren beachtlichen Erfolg zurückführe. Ihre Antwort: »Ich höre auf meine Intuition und erhalte so die besten Resultate. Natürlich darf ich dies meinen Kunden so nicht kommunizieren, weil Erfolge über die Intuition kaum beweisbar sind und unseriös erscheinen.« Nachdem ich den Artikel durchgelesen hatte, musste ich schmunzeln, weil die Unternehmerin ihr Geheimnis nun unbewusst doch öffentlich machte, nämlich über das Interview.


			Trotzdem: Im Jahr 2021 hat eine Unternehmerin Mühe, ihren Kunden gegenüber offen zuzugeben, dass sie ihren Erfolg ihrer Intuition zu verdanken hat? Weil nur erklärbare Kopfideen realistisch, nachvollziehbar und beweisbar sind?


			Für mich unfassbar! Denn woraus bitte schön haben all die weltberühmten Komponisten aus vergangenen und heutigen Zeiten ihre herausragenden Kompositionen geschaffen? Etwa aus dem Kopf? Oder all die wunderbaren Gemälde, Skulpturen, Kunstwerke, die über Epochen durch Künstler geschaffen wurden: »Ausschließlich Kopfarbeit?« Und verdanken wir schriftstellerische Werke der Weltliteratur ausschließlich dem rationalen Verstand?


			Wohl kaum! Allen, die je etwas geschaffen haben, sei es in der Vergangenheit oder in der heutigen Zeit, haben eines gemeinsam: Ihr Yin und Yang pendelte während ihrer Schöpfungsphasen bewusst oder unbewusst im Einklang – dem Einklang, auch Urquelle genannt, mit dem wir alle verbunden sind. Sie ließen in diesen Momenten ihrer Intuition, ihrem Schöpfergeist, freien Lauf, dem Geist, den wir in unserer rational funktionierenden Welt zu oft ausschließen, weil er uns unlogisch scheint.


			Mir stellt sich sogleich die Frage: »Wie konnte es überhaupt so weit kommen, dass wir uns von unserem Ursprung und unseren natürlichen Instinkten so weit entfernt haben? Obwohl wir ja seelische Wesen sind und durch unseren unsichtbaren Seelenkörper die Verbindung zum Ursprung gesichert bleibt? Warum müssen wir einschlägige Seminare besuchen oder Bücher lesen, um zu lernen, unserer Intuition wieder gewahr zu werden? Und warum haben wir nicht den Mut, öffentlich dazu zu stehen, dass wir solche Seminare besuchen, die von den Frauen geschätzt, von den Männern hingegen oft belächelt werden?


			Statt Mann und Frau ausschließlich über ihre biologische und anerzogene Geschlechterrolle zu definieren, sollte nach der Zeugung eines menschlichen Wesens berücksichtigt werden, dass vollkommenes Leben erst nach der Inkarnation der geschlechtslosen Seele möglich ist.


			Unsichtbar und lautlos, Stück für Stück, nähert sich die Seele im Verlauf der ersten Lebensjahre ihrem menschlichen Ankerpunkt. Dem weiblichen, männlichen oder sächlichen Körper, den sie für eine beschränkte Zeit beleben und mit dessen Hilfe sie ihr menschliches Dasein erfahren will. Unsichtbar und doch sichtbar im wahren Wesen eines Menschen.


			Transpersonen und Homosexuelle werden innerhalb unserer sogenannt aufgeklärten Gesellschaft zu oft belächelt und konservative Kreise gehen sogar davon aus, dass gleichgeschlechtliche Liebe abartig sei oder eine Krankheit, die geheilt werden müsse. Was genau geheilt werden muss, ist unklar, denn ob Mann oder Frau oder Sächlich: Die Seelenenergie unterscheidet nicht zwischen Hetero- oder Homosexuellen. Um es salopp auszudrücken: Der Seele ist es schnurzegal, ob sie in einem männlichen, weiblichen oder sächlichen Körper lebt!


			Fühlt sich das seelische Wesen zu einem andern seelischen Wesen hingezogen, spürt es die Seelenverbindung, die ihm signalisiert, dass jemand auf derselben Wellenlänge schwingt. Beziehungen, die durch seelische Anziehung entstehen, sind rational kaum erklärbar, weil diese Mechanismen auf der unsichtbaren Gefühlsebene stattfinden. Es geht nur vordergründig um Bein, Po, sexuelle Anziehungskraft oder Hormone. Seelenbeziehungen entstehen kaum je aus Egogründen und sind daher für Dritte nicht immer nachvollziehbar.


			Meist wählt man einen Lebenspartner aus dem Herzen, aus Sympathie und in der Hoffnung, dass die Beziehung ein Leben lang hält. Es gibt auch solche, die aus verschiedenen Gründen eine Vernunftbeziehung eingehen oder man lebt in einer Art Zweckgemeinschaft. Oder es geht um eine Lebensabschnittspartnerschaft, deren Sinn es sein könnte, zusammen eine Familie zu gründen. Irgendwann trennen sich die Wege wieder, weil man sich nichts mehr zu sagen hat, sobald die Kinder aus dem Haus sind. Natürlich geht man nicht bewusst eine Lebensabschnittspartnerschaft ein, sondern man entwickelt sich unbewusst im Laufe der Jahre in gegenseitige Richtungen und als Quintessenz davon herrscht zu oft öde Stille am gemeinsamen Esstisch und im Bett sowieso. Nach außen sieht weiterhin alles nach heiler Familienwelt aus, obwohl die Partner in den tiefsten Tiefen ihrer Seelen längst erkannt haben: Da könnte mehr sein als partnerschaftliche Alltagskisten.


			Und dann passiert es aus heiterem Himmel: Man verliebt sich in die Liebe seines Lebens. Und zwar so, wie man sich dies nie hätte vorstellen können, denn die Liebe schert sich einen Dreck um gesellschaftliche Konventionen!


			Zum Beispiel, wenn sich ein verheirateter Familienvater ohne homosexuelle Vorgeschichte in einen anderen Mann verliebt. Trotz aller Vorbehalte gibt ihm jedoch diese Partnerschaft genau das, was er sich längst innerlich herbeigesehnt hat: »Sich angenommen fühlen in seiner Ganzheit!« Oder eine treusorgende Familienmutter erkennt in einer andern Frau, ebenfalls ohne homosexuelle Vorgeschichte, die große Liebe, von der sie nicht mehr lassen will. Oder ein Familienvater verliebt sich in eine andere Frau, egal ob gleichaltrig, älter oder viel jünger. Und umgekehrt verlässt eine Familienfrau ihr Heim für einen andern Mann, ebenfalls egal, ob jünger oder älter oder gleichaltrig.


			Stecken hinter all den sich tatsächlich ereigneten Beispielen Seelenverbindungen? Oder doch Egogeschichten? Oder sind sie gar karmischen Ursprungs?


			Oft lässt sich von außen betrachtet eine echte Seelenverbindung von der Ego-gesteuerten Liebesverbindung nur schwer unterscheiden. Viele Gründe, für Außenstehende zum Teil unerklärliche, führen Menschen mit Liebespartnern zusammen.


			Seelenverbindungen jedoch müssen nicht in jedem Fall an Sexualpartner gebunden sein. Doch wenn sich Seelenpartner finden, und einer sexuellen Verbindung steht nichts im Wege, ist dies ein wunderbares Geschenk, egal ob für ein homo- oder für ein heterosexuelles Paar. Denn in den Tiefen der herzgesteuerten Seele entsteht die wahre Liebe und nicht in den egogesteuerten, vernunftbasierten zuweilen menschlichen Untiefen.


			Doch auch Seelenbeziehungen sind nicht gefeit vor schwierigen Partnerschaftssituationen, denn unser für das menschliche Auge unsichtbare Seelenkörper wird durch die irdischen Gesetzmäßigkeiten dazu gezwungen, in einem männlichen, weiblichen oder sächlichen Körper zu inkarnieren, weil dies in der dualen, zweipoligen Welt eben nicht anders geht.


			Die Beschaffenheit der tiefschwingenden Erdenergien zwingt den um einiges höherschwingenden, geschlechtslosen Seelenkörper zu dieser Art »Verkleidung«. Eine Verkleidung, die sich im Laufe eines Lebens als wahre Herausforderung entpuppen kann. Denn nebst dem menschlichen, anatomischen Körper wird der Ahnenstamm inklusive Gene, Krankheitsveranlagungen und vieles mehr übernommen und je nach Lebenssituation aktiviert.


			Nun stellt sich natürlich die Frage, warum sich eine Seele so etwas überhaupt antut. Dazu gibt es viele Thesen, doch tauchen wir vorerst etwas tiefer ins menschliche Dasein der Zweipoligkeit ein.


			Verstand und Intuition – Gut und Böse – Licht und Schatten – Liebe und Hass – Krieg und Frieden – Freude und Trauer – Krankheit und Heilung – Lärm und Stille – Streit und Versöhnung – Abneigung und Zuneigung – und so weiter und so fort zeigen uns auf, dass wir hier auf Erden das eine ohne das andere kaum erkennen.


			Leider halten wir dabei unseren Fokus meist auf dem Negativen statt auf dem Positiven. Denn positiv zu denken und zu fühlen, auch in negativen Situationen, erweist sich je nach Lebenserfahrungen und Erziehung oft als schwierig. Die Metapher mit dem halb leeren Glas oder dem halb vollen Glas bringt es auf den Punkt. Leider scheint bei zu vielen das Glas statt halbvoll halbleer zu sein. Doch Verharren im negativen Denken zieht entsprechend negative Resultate nach sich.


			Wer denkt, wenn er jemanden hasst, an die Liebe? Oder wenn er Krieg führt, an den Frieden? Doch eher an den Sieg, oder? Missgünstige wünschen andern kaum Wohlwollendes. Wer trauert, denkt kaum an Freude. Wer Böses sät, glaubt kaum an das Gute.


			Negative Schwingungen ziehen runter, positive bauen auf. Das Positive erkennen wir meist erst aus dem Negativen. Doch wer im Negativen verharrt, erkennt das Positive kaum! Wer hingegen nur positiv durchs Leben geht, erkennt vielleicht Gefahren zu spät oder reagiert in schwierigen Situationen naiv, hilflos oder gar kopflos.


			»Sowohl als auch«, gehört zu unserem irdischen Leben. Zu empfehlen wäre im Umgang mit negativen Erfahrungen, diese vermehrt als »Lehrmeister« schätzen zu lernen, um persönlich daran zu wachsen.


			Denn genau dies ist unser Lebenszweck: Sich als seelische Wesen in einem materiellen Körper und in den verschiedensten Lebenssituationen zu erfahren. Wir haben uns entschlossen, auf dem Planeten Erde zu inkarnieren, um eine zeitlich beschränkte Lebensreise anzutreten, ähnlich einer weltlichen Reise, die unseren Horizont erweitern soll. Eine Urlaubsreise, deren Verlauf und Ausgang wir zu planen versuchen, die jedoch plötzlich eine ganz andere Richtung einnehmen kann. Sei es durch unvorhersehbare Ereignisse wie Krieg, Unwetter, Unfall, Krankheit, defekte Reisemittel und vieles andere mehr. So müssen wir uns dem Unvermeidlichen fügen, ob es uns passt oder nicht.


			Wohl kommt die Seele mit einem fix und fertigen Plan auf die Erde, der energetisch aufzeigt, was sie alles erreichen, lernen und einbringen will. Entsprechend wird sie in eine Familie und Umstände inkarnieren, die ihr dienen, ihren Seelenplan zu erfüllen. Sie wird nach der Schulzeit, Studium oder allfälliger Berufslehre einer Arbeit zur Existenzabsicherung nachgehen, später heiraten und eine Familie gründen. Oder sie bleibt alleine und genießt das Singledasein, dies alles im besten Fall so, wie im Seelenplan vorgesehen.


			Doch mit fortschreitendem Alter macht sich immer mehr das Ego bemerkbar, das perfektes Funktionieren nach gesellschaftlichen und religiösen Normen einfordert und auf seelische Bedürfnisse pfeift. Für die Seele ist das Leben jedoch erst dann perfekt, wenn ihr genügend Raum gewährt wird, um ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen. Dies kann auf vielerlei Art geschehen, wie zum Beispiel über Musik, Farben, Düfte, Natur, Meditation – einfach alles, was ihrer hochschwingenden Energie, gefangen in einem menschlichen Körper entspricht und das Leben auf Erden um einiges erleichtert.
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